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(Fortsetzung.)

<^Dm Jahre 1550 war Adam von Hoche l i -
tt» a r t Landesverweser, in Krain, «.Äupe jedoch kurz
darauf nach Wien nach Hofe berufen.

Laut Heirathsbrief, ääo. Montags vor unserer
Frauen Lichtmeß 3553, ehelichte Abel von Hochen-
w a r t Dorotheen von Lamberg; (im Archiv.)

Aus der Geschichte der tridentinischen Kirchen-
Versammlung ergibt sich, daß im Jahre 1560 Georg
von Hochenwart Weihbischof in Basel war, und
als solcher dem Kirchenrathe in Trient beiwohnte.

Maximilian König von Böheim, Erzherzog zu
Oesterreich, gab nn Jahre 1564 vom 2. Mm bis
dreizehnten Jun i , zn Ehren seines Vaters Kaiser
F e r d i n a n d , ein großes berühmtes Lust-Turnier zu
Fuß, zu Wasser und zu Pferde in der Hauptstadt
Wien, worüber das Turnier-Buch »Wahrhaftige Be-
schreibung aller Kurzweil und Ritterspiele, so der
»durchlauchtigste Fürst Maximilian, König in Bö'-
»heim, Erzherzog zu Oesterreich, in der weit be-
rühmten Stadt Wien halten lassen,« gedruckt zu
Frankfurt am Main im Jahre 1566, die genauesten
Aufschlüsse gibt.

Auf diesem Turniere erscheint Adam von H o -
chenwart in der fünften Kampfpartei mit Otto von
Radmannsdorf, und dann in der siebenten mir eben
diesem und Volkhart vonAuersperg, Fürschneider und
Stäbelmeister; beide Krainer.

Dieser Adam von Hochenwar t wurde mit ei-
genhändig gefertigtem Krönungsmandat zur Krönung
Kaiser Maximilians I I . berufen; (im Archiv.)

Der Original-Heirathsbrief zwischen Eberhard
von H o c h e n w a r t mit LcolnsUca, des Cosmns
Rauber zu Weineck und Agnesen von Burgsstals
Tochter, 66o. Weineck l ö . Juni 1567, wird im Ar-
chiv aufbewahrt.

I m Jahre 1568 war, zufolge der ständisch - krai-
nischen Archive, Abel von H o c h e n w a r t Verordneter
in Laibach.

I m Jahre 1570 war Adam von Hochenwar t
Landesverweser in Krain; unter den Familien-Akten
wird ein eigenhändiges Schreiben Erzherzog Carls,
66n. Prag den 8. Mai 1370, aufbewahrt, worin
Adain H ochen wa r t , als Obrist-Silberkammerer sei-
ner kaiserl. Majestät, berufen worden, welches das
Grafendiplom ebenfalls anführt.

Hans vvn H o c h e n w a r t war vom Jahre 1581
bis 1587 des Erzherzogs Carl in Steyermark Rath
und Verweser des Salzamtes in Außee.

Cosmus von H o c h e n w a r t vermählte sich im
Jahre 1594 mit Maruscha Gräfinn von Lamberg,
Tochter des Gabriels Lamberg von Nottenbüchel und
der 8colI8tica Lamberg zu Stein. (Der Heiraths-
brief, 66c>. Laibach den 9. November 1594, im Ar-
chiv.)

I m Ihre 1594 haben sich in Steyermark und
im Jahre 1641 inKrain die Edlen von Furcht und
Messen bach ansässig gemacht, welche von Maximilian
I I . die besondere Vergünstigung erhalten, sich H e r r e n
von Hochenwar t von Furch t u n d Messen -
bach zu schreiben, ohne jedoch mit denen Hochen-
chenwart von Gerlach steinl»n geringsten verwandt,
noch mit dem Erbtruchsessenamte belehnt zu seyn. (V i -
äs Vülvasor cilrom'k X I . Band, Folio 551.)
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Diese dürfen mit dem altadelichen Geschlechte

nicyt vermengt werden, und sind bereits seit langer
K«t allsgestorben.

I m Jahre 1593, 8. December, wurde Cosmus
von Hochenwar t vom Erzherzoge Ferdinand mit
gedrucktem, doch eigenhändig gefertigtem Einladungs»
schreiben zu dem am 8. Februar 1539 in Laibach ab-
zuhaltenden Laudcage berufen.

I m Jahre 1600 wurde Cosmns von Hochen^»
w a r t , als einer der Vornehmsten des Landes-Adels,
von F e r d i n a n d , Erzherzoge von Oesterreich, zu sei-
nem Beilager und darauf folgenden Turnier in GräZ
mit gedrucktem und gefertigtem Einladungsschreiben be-
rufen, dann von eben diesem, ääu. Gratz 15. Mai
1603, aufgefordert, wider den Erbfeind in eigener
Person und mit so viel Pferden, als er aufkommen
kann, nach Rackersburg zu erscheinen.

I m Jahre 1612 besaß Ludwig von Hocheu-
w a r t den Steinhof am Wienerbcrge in Nieder?
ö'stcrreich.

M i t Schranen-Gerichtsdecret, elclo. Laibach nach
Allerheiligrntag 1617, wird Cosinus von Hochen-
w a r t als Gerichtsbeisitzer auf ein Jahr lang ernannt.

Der Original-Kaufbrief, <l<la. Laibach den 2.
Juni 1618, welcher, wie vorhergehendes Dccret, im
Familien-Archive ist, weiset nach, daß Ludwig von
Hochenwar t der Anderrc, Hermanns Sohn, den
Edelmamlssttz Hof . Mansbin-g von Herrn Wolf Ja -
cob Siegcrstorff zu Gros;- Winklern und Schlotten-
ryurn erkauft habe. Nicht minder besteht das Origi-
ual.- Schreiben des ungarischen und böhmische» Kö-
nigs F e r d i n a n d I I . , Mo. Wien 22. Ma i 16l9,
dasz Kaiser Mathias gestorben, und daß der Wahltag
den 20. Ju l i ausgeschrieben worden, daher wolle die-
ser mir Pscrd, Dienern und Kleidung auf diesen Tag
gerichtet, nach Frankfurt erscheinen, wo er sich auch
cinfand. I n dem 9.Bande der von IohannSe u fe r t
herausgegebenen Beschreibung »fiorireilder hoher Fami-
lie», Negcnsburg 1711,« erscheinen die sechzehn auf-
geschworenen Ahnen dieses Cosmus von Hoche n w a r t
individuel ausgewiesen, welcher mit dem nachherigen
Kaiser F e r d i n a n d zur Kaiserswahl nach Frankfurt
1629 reiste.

I m Jahre 1630 vermahlte sich Ludwig von
Hochcnwar t mit Eleonore Gräfinn von T h u rn
und Valsassina, Tochter des Landeshauptmanns ii, Krain.

I m Jahre 263? heirathete zu Hoff Rain am
Mathlastag, Carl von Hochcnwar t die EvaMag- >
dalena Pelzhofer, des Hansen zuSchneckenbüchel und
Sagoriz^ dann der Maria Salome Freun» von Her- !
berstein, Tochter; (im Archiv.)

I m Iahee 1639 kaufte Herr ährenreich von
Hocheuwar t von Leopold Rahmschüssel das Gn«
Guteneck, <lclo. Pragwald den 1. December I639j
(im Archiv.)

Ersuchschreiben von Johann Friedrich v. S c h l o t -
tenbach an Ehrenreich von H o c h e n w a r t , daß er
einstweilen das Vicedomsamt in Cilli verwalten wolle.
Pragwald vom 31. October 1651; (im Archiv.)

I m Jahre 1669 war Hans Georg von H o -
chenwart bei der in Krain eingenommenen Erb-
Huldigung im Besitze des Obrist-Erbtruchsessen-Amtes.

I n : Jahre 1670 vermahlte sich Ehrhard von H o-
ch e il w a r t der Änderte mit Kunigunde^von Altenhanß,
Tochs.>r des Andreas von Altenhaus und der Anna von
Zinzendorf. <Mcu!«ui ^euealo^. Iluollonvvgl t , Fo-
lio 4l6.)

J in Jahre 1679 wurde das neue Schloß Gcr-
lachstein durch eine große Fcucrsbrnnst ganz in ?lsche
gelegt, dessen Wiederalifbauung aber bereits im darauf
folgenden Jahre durch Georg Sigmund von H o ch e n -
w a r t beendet wurde. Diese beiden Fcucrsbrnnste habe»
die vielen kostbaren Urkunden, worunter ricle, Krain
betreifende, Notizen und Verhandlungen waren, ver-
nichtet, wovc»'-.vur ein Theil, welcher vermuthlich
bei der Hand war, gerettet wurde. Vorbenanntcr Jo-
hann S e u f e r t füHrer im gedachten genealogi-
schen Werke die sechzehn aufgcschworcnen Ahnen eben
dieses G?org S i g m u nö an, der, sowie Eos-
nmr, auch die Proben zum deutschen Henn zu ma-
chen im Stande war.

(Fortsetzung felgt.)

DeV Taucher.
(Beschluß. )

Der Eüthlifiasnnls der von allen Seiten herbeiei-
lenden Bevölkerung war durch das letzte Ereigm'ß aufs
Höchste gespannt, und Jedermann war jetzt noch fester
überzeugt von dem übrigens gar nicht bedeutenden Ein-
flüsse des Griechen.

Diese zweite Feierlichkeit war in allen Theilen
eineWiederholung der vorigen. Derselbe Zudrang, der-
selbe Tumult, dieselbe Neugierde. Der türkische Gros;.-
Händler sasi, von seinen Leuten umgeben, unter dem
seidenen Zelte, und Leonidas ging am Ufer auf und
ab. Beide nahmen die Aufmerksamkeit der 40,000 Zu-
schauer noch in höherem Grade in Anspruch, als das
erste Mal .

Nach den oben beschriebenen Vorkehrungen, nach
den ersten Schlägen, welche der Zimmermann auf dcn
Zapfen that, warf der Grieche sciüe Jacke ab, und
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stürzte sich, unter den, lauten Beifallsrufe der Men-
ge, in's Meer. Der Türke war außer sich vor Zorn.
Die letzten Schläge des Zimmermanns tönten hörbar
in der lautlosen Sti l le, welche unmittelbar auf den
Jubel der Menge folgte.

Die zweite Gabarre bewegte sich, gleich der ersten,
cine kleine Strecke auf der Holzbahn fort, dann wankte
sie, gleich einem trunkenen Ungeheuer, und lehnte sich
auf die Seite. Lconidas lachte, und der Türke ge-
berdere sich unter seinem Zelte wie ein Wahnsinniger.
I n öen Augen des Muselmannes war der kühne Tau-
cher nichts als ein Zauberer, dessen Tücke die nnfehl-
dare Ungnade des Paschas von Acgypren, und des
Großherrn nach sich ziehen müsse, wenn er ihn, bei
der Unmöglichkeit, sich wegen eines so problematischen
Verbrechens au ihm zu räche», nicht durch Höflichkeit
nnd zuvorkommendes Benehmen zu versöhnen strebte.
Der Türke ließ ihn also höflich ersuchen, sich m sein
Hotel zu verfügen.

Leonidas leistete der Einladung sogleich Fol-
ge, nnd wurde mir allen Förmlichkeiten der orien-
talischen Höfilchkcit empfangen. Der Türke wieS
ihm einen Platz auf weichen Polstern a n , uud
!lt-ß .ihm eine Pfeife, nebst Kaffeh und Sorbetti
reichen.

Wie lange send I h r in Marseille? fragte de?
Tmkc<

Seit achtzehn Monaten, seitdem ich meinen Vater,
«»eine Mutter, und meine sechs Neffen verloren, seit-
dem meine Accker lmd Weinberge zerstört, und mein
Weib und meine Tochter zu Sclavinnen gemacht
wurden!

Ich kaim Di r weder Deine Aeltern, noch
Deine Neffen wiedergeben, erwiederte der Türke;
aber willst Du Dein Weib, und Dein Kind wie-
dersehen ?

Wie könnt I h r daran zweifeln? sagte Leoni-
das, dem die Thränen über die gebräunten Wangen
rollten.

Du sollst sie wiedersehen.
Leonidas ließ die Pfeife vor Erstaunen auf

den Teppich fallen.

I n zwei Monaten, fügte der Türke hinzu.
Wo? rief Leonidas.
H^er, in Marseille, erwiederte der Muselmann.
Effendi! rief der Grieche aufspringend: soll ich

Eller Pfcifenträger, Euer Dieuer werden?

Nein, ich will Dich nicht, sagte der Andere ab-
wehrend. Du hast durch Deine Zauberworte meinen

beiden Schiffen Unglück gebracht. O! laugne nur nicht
ihr Griechen seyd alle Zanberer. Uno Du — Du haf
Dich gerächt. I n Athen hatte ich Dir den Kopf vo?
die Füße legen lassen, — in Marseille trinkst D l
Kaffeh und Sorbetti mit mir. Jedes Land hat sein«
Sitten. Du weißt, ich habe Befehl gegeben, cin<
dritte Gabarre zu bauen, während die ersten beiden̂
welche durch Deinen Athem, Deine Zauberformel^
oder Deine Blicke umgeworfen wurden, wieder anf.-
gerichtet werden.

Leonidas schwieg.
Wenn Du mir versprichst, fuhr der Türke fort̂

wenn Dn mir feierlich gelobst, meiner dritten Ga-
barre kein Leid zuzufügen, so gebe ich Dir Dein Weil
und Deine Tochter wieder; lch schreibe anf der Stel l^
daß sie sofort nach Marseille eingeschifft werden. —
Sagt Dir mein Vorschlag etwa nicht zn? fragte er
nach einer Panse, als er sah, daß der Grieche in sei-
nem Schweigen verharrte.

Der Vorschlag ist so edel, daß ich nicht daran
glaube, erwiederte Leonidas; wer bürgt mir für die
Erfüllung Eures Versprechens? Wenn das Schiff glück-
lich vom Stapel lauft, ehe meine Familie hier an-
kommt, wer steht mir dafür, daß I h r sie mir
zuführt?

Deine Familie, erwiederte der Türke, wirb
in Marseille seyn, bevor die Gabarre fertig, ist. Auj
jeden Fall aber hinterlege ich bei einem achtbaren
Manne tausend schwere Piaster, als Garantie für mein
Versprechen.

L.eonidas schwieg.
Scheint Di r dieses Unterpfand nicht genügendl

So nenne ein anderes.

Dein Ehrenwort.

Das gebe ich D i r , rief der Türke.
So behaltet Euer Pfand; das Wort eines Türken

genügt mir, sagte Leonidas, mit der allen seinen
Landsleuten eigenthümlichen Achtung vor dem Worte
eines Türken — eine Achtung, welche von Letzteren,
vollkommen gerechtfertigt wird.

Der Bau der dritten Gabarre wurde mit noch
größerem Eifer betrieben, als es bei den frühern der
Fall gewesen war. Der türkische Großhändler war
mit allem Eifer darauf bedacht, sich bei den, Pascha,
welcher ohne Zweifel von dem doppelten Unfall in
Kenntniß gesetzt war, wieder in Ansehen zu setzen.
Kaum war der »Mahmud« mit seiner Unglücksge-
gefährtinn mit unsäglicher Mühe und großem Kosten-
aufwande bis ans Ufer gebracht, als die dritte Ga-
barre mit ihrer doppelten Stückpforten-Reihe die auf
den Werften umherliegenden Baumaterialien bereits
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weit überragte. Tag und Nacht wurde an der Schiffs-
bekleidung gearbeitet, während in geringer Entfernung
die rüstigen Schmiede an den Ankern hämmerten

^ und die Kanonen bohrten, und eine Menge Weiber
singend an den schweren Segeln arbeiteten.

Zwei Monate waren noch nicht verflossen, als
der türkische Großhändler, seinem gegebenen Worte
treu, die beiden von ihm losgekauften Sclavinnen in
die Arme des vermeinten Zauberers führte. Eine erhe-
bende religiöse Feier wurde von dem überglücklichen
Leonidas zum Gedächtniß dieses glücklichen Wieder-
sehens veranstaltet. Alle in Marseille anwesenden Grie-
chen, deren Väter und Brüder im Kampfe für ihre
Religion und Freiheit gefallen waren, alle Weiber und
Töchter der Helden, welche sich in den Gebirgen Ro-
maniens den Soldaten des Ali Pascha widersetzt hat-
ten, begaben sich in Festkleidern, mitMyrthenzwelgen
in den Händen, in die Capelle, welche den Griechen
eingeräumt worden war.

Als öeonidas sich von seiner Freude und sei-
nem Enthusiasmus gesammelt hatte, erinnerte er sich
seiner Uebereinkunft mit dem türkischen Großhändler,
welcher seinerseits sein Versprechen mit solcher Ge-
nauigkeit gehalten hatte. ES lag jetzt an Leonidas,
sich seines Versprechens mit gleicher Gewissenhaftigkeit
zu entledigen. Und dieß war keine Kleinigkeit. Tie
dritte Gabarre mußte ohne den geringsten Unfall und
mit Blitzesschnelle vom Stapel laufen. Leonidas
hatte nicht mehr dieselbe Zuversicht, dasselbe Ver-
trauen zu sich selbst: er hatte zwar für seine Person
nichts zu fürchten, wenn die Gabarre verunglücken soll-
te, aber er hatte einen Schwur gethan, und es war
zu fürchten, daß der getäuschte, verrathene Türke die
Griechen noch mehr als zuvor hassen, und diesen
Treubruch vielleicht an Unschuldigen rächen würde!

Die Holzbahn, auf welcher die Gabarre in's
Meer gleiten sollte, war erbaut, und bald kam der
von Leonidas eben so sehr als von dem Türken ge-
fürchtete Augenblick. Eine zahlreiche Menge war wieder-
um am Ufer versammelt.

Der Türke saß gravitätisch, wie früher, unter
seinem Zelte. Leonldas erwartete mit der höchsten
Spannung den entscheidenden Moment. Wie früher,
zog er die Blicke der Umstehenden auf sich, und Je-
dermann war öegieng, ob er sich auch jetzt wieder in's
Wasser stürzen würde.

Leonidas sprang wirklich in's Wasser, aber die-
ses Mal noch mehrere Minuten früher bevor derZim-
mermann den Zapfen eingeschlagen hatre. Er schwamm
der Staatsbarke zu, auf deren Verdeck der türkische

Großhändler saß. Es wurde eine Leiter hinabgelassen,
er stieg schnell an Bord, nahm den Türken auf die
Seite, und sprach hastig aber leise zu ihm: »Die Ga-
barre wird eben so wenig das Meer erreichen, als die
beiden andern.«

Der Türke erblaßte, und sein Bart zitterte, wie
die Vorsien eines gereizten Ebers. Du hast mich also
verrathen, Grieche?

Ich versprach Euch, erwiederte Leonidas, Euer
Schiff nicht aufzuhalten, aber ich habe mich zu nichts
weiter verbindlich gemacht.

Was kannst Du denn noch mehr thun?
Ich kann es vom Stapel laufen lassen, wenn

I h r den Befehl ertheilt, daß ohne mich nichts unter-
nommen werde. —

Beide stiegen schnell in eine Schaluppe und be»
gaben sich zu dem Schiffsbaumeister, welcher mit der
Leitung des Ganzen beauftragt war.

Alle Arbeiter sollen thun, was dieser Grieche sagt,
rief der Türke; — daS Schiff ist mein, und ich habe
das Recht, darüber zu verfügen.

Der Vanmeister zog sich zurück. Der Grieche
wählte darauf zwölf Zimmerleute und befahl ihnen,
die sechs letzten Balken, welche der Holzbahn zur
Stütze dienten, um einige Zoll niedriger zu legen.
Dieß war in einer halben Stunde geschehen. Leo-
n idas ergriff darauf selbst die Ar t , schlug den Zapfen
ein, und die von jedem Hindernisse befreite Gabarre
etlte pfeilschnell ius Meer.

Das Meer, welches durch das enorme Gewicht
des Schiffes auseinander gedrängt wurde, üik'rfiuchete
einige Minuten lang die Quais, die vor Anker lie-
genden Schiffe tanzten auf den bewegten Fluthe»,
und die Zuschauer feierten durch einen stürmischen Bei-
fallsruf diesen neuen Triumph des Griechen.

Diese Gabarre wurde später, nebst den beiden au-
dern, in der Schlacht bei Navar'.'ino in dle Luft ge-
sprengt.

Du bist also kein Zauberer? ftagte der Türke

den neben ihm stehenden Leon idas, als die Gabarre

ruhig und majestätisch auf dem grünen Wasserspiegel

des Hafens schwamm.

Nein, erwiederte Leonidas; ich sah dreimal den
Fehler in dem AbHange der Holzbahn, und war jedes
Mal im Voraus versichert, daß die drei Gabarren das
Meer nicht erreichen würden.

Aber wer bist Du denn?

Ich bin, oder vielmehr ich war Schisssbaumeister

in Griechenland.

Verleger.' Ignaz slwlö Sdler v. Nlelllmayl.


